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Ar. 42. Donnerstag, den 19. Februar 1914. 24. Jahrg ang.
ßroßmäcbte und Eleltmäcbte.
Ganz gedankenlos spricht man noch immer von der

siebenten Großmacht, der Presse. Das war einmal eine
Schmeichelei, ähnlich der, die später Prinz Heinrich von
Preußen in die Worte kleidete, die amerikanischen Chef¬
redakteure seien kommandierende Generale . Heute müßte
man aber die Presse die zehnte Großmacht nennen, denn
neun Großmächte in buchstäblichem Sinne zählen wir
ja bereits. Auch andere Begriffe muß mitunter das Wort
in übertragenem Sinne decken. Nur wählt man neuer¬
dings ein anderes statt des bereits etwas abgegriffenen
Wortes: man spricht von der goldenen, von der roten
.Internationale " usw. ^ B

Alles das gilt für Mächte, die über den Bezirk des
eigenen Landes hinaus mitzusprechen haben. Die Dänen
oder die Holländer können nichts dazu tun, um das be¬
rühmte europäische Gleichgewicht zu erhalten oder zu zer¬
stören. Aber die Großmächte Europas werden befragt,
wenn etwa auf dem Balkan die Landkarte verändert wird.
Dort ist eine Großmacht, die nur noch den Namen hat,
aber nicht mehr den Charakter , jetzt eigentlich zu Grabe
getragen worden. Rechnen wir sie, die Türkei, aber noch
mit, dann haben wir zurzeit sogar zehn Großmächte:
Deutschland, Österreich-Ungarn , Italien , Rußland , Frank¬
reich, Großbritannien , Spanien , Türkei, Vereinigte Staaten
von Nordamerika, Japan . c. „ „

Diese Staaten — oder wenigstens die Mehrzahl von
r i — sind immer dabei, wenn eine Frage von inter-
i onaler Bedeutung entschieden werden soll, werden also
zu allen großen Kongressen oder Konferenzen geladen, die
sich mit hoher Politik befassen. Diese Übung begann mit
dem Wiener Kongreß von 1815 und ist auf der Londoner
Konferenz von 1913 noch festgehalten worden. Unter¬
einander vertreten sich die Großmächte durch „Botschafter",
die den Vortritt vor den „Gesandten" der kleineren
Mächte haben. An noch unwichtigerer Stelle werden bloß
Ministerresidenten unterhalten . Nur noch den Titel eines
Botschafters, aber kaum mehr dessen Einfluß haben heute
die Diplomaten der Spanier und Türken bei den Groß¬
mächten. Ferner kommen Amerika und Japan bei rein
europäischen Fragen nicht in Betracht. In diesem Sinne
besteht das sogenannte europäische Konzert also nur aus
Deutschland, Österreich- Ungarn , Italien , Rußland , Frank¬
reich, Großbritannien , — das wären also wirklich die
sechs der alten Zählung . Von ihnen ist Italien die jüngste
europäische Großmacht, denn ihr Patent , wenn man es so
nennen will, stammt erst von 1861; das Deutiche Reich
dagegen ist nur Erbe des Norddeutschen Bundes und
dieser Erbe Preußens , das seit langem Großmacht war.

Die Großmacht beruht auf wirklicher, realer Macht,
letzten Endes auf der Macht der Waffen, obwohl natürlich
auch die Größe des Landes und seiner Bevölkerung und
seiner Finanzen eine wesentliche Rolle dabei spielen. „Wir
wollen Preußen den Grobmachtskitzel schon austreiben!
heißt ein bekanntes Wort aus historischer Zeit ; dieses
Wollen scheiterte aber , an der Heeresmacht Preußens.

Uns stillen Sassen.
Roman von Margarete Wolf.

7. Fortsetzung. _ _ Nachdr. verboten.
Der Schweineverkauf war *ttt hochwichtiges Ereignis,

und Klemens' Vorsatz, seiner Frau wegen der Einschulung
des Jungen noch gehörig die Meinung zu sagen, unter¬
blieb. Die winkende Einnahme stimmte ihn heiter, und
er erbot sich, mit in den Stall zu gehen.

Das lehnte Frau Emma entschieden ab. „Meine
Arbeit ist's , der Verkauf ist also auch meine Sache", ent¬
gegnet- sie. Wenn sie aber so kurz und bestimmt etwas
sagte, wagte Klemens niemals , etwas dagegen zu reden
oder dagegen zu handeln.

Frau Emma ging über den großen Hof zu dem feit*
uchen Stallgebäude . Die kräftige, untersetzte Gestalt des
Händlers mit den bis zu den Knien reichenden Schaft¬
stiefeln, mit dem geöffneten, webenden Mantel , welcher in
seiner Länge dem Kaftan der polnischen Juden ähnelte,
folgte ihr.
, , Im Stalle angelangt , zeigte Frau Emma auf die
beiden Schweine, die sie verkaufen wollte. „Dns in der
Ecke da behalten wir für uns ", setzte sie hinzu.

„Hm — hm — hm", machte Neitzke, und oer Ton
hatte etwas von dem grunzenden Laut der Tierchen, die
SU kaufen und verkaufen seine Lebensbeschäftigung aus¬
machte.

Er nötigte die beiden Faulenzer durch einen Stock¬
hieb, sich zu erheben und stand dann ganz im Anblick der
Tiere versunken. Sein Mund spitzte sich, er pfiff leise
zwischen den Zähnen hindurch abwechselnd einen tiefen
und einen Hellen Ton und bewegte dazu den dicken Kops
mit den grauen kurzgeschorenenHaaren und dem wetter¬
gebräunten Gesicht wie einen Glockenklöppel nach rechts
und links, nach links und rechts.

»Es sind Prachttiere ", sagte Frau Emma.
.. «Hm. . . bm . . ." arunzte Neitzke wieder, streckte

Ebenso ist Japan ui oem Moment als «srotzmachr an¬
erkannt worden, in dem es mit einer andern Großmacht,
Rußland , siegreich die Waffen gekreuzt hatte.

Nun ist aber Europa längst nicht mehr die Welt.
Fünf Mächte — Deutschland, Rußland , Frankreich, Groß¬
britannien und die Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika — nennt man auch Weltmächte,  weil ihr Ein«
sftiß über den eigenen Erdteil weit hinausreicht, weil ihre
kolonialen Besitzungen und Handelsinteressen überall in
der Welt zusammenstoßen, so daß es Reibungen gibt, die
wieder nur in gemeinsamen Konferenzen erledigt werden
können. Nur die Vereinigten Staaten nehmen eine ge¬
wisse Sonderstellung ein. Sie verlangen für Nord- und
Südamerika auf Grund der „Monroe-Doktrin ", die sie
selber aufgestellt haben, und die Fürst Bismarck „einfach
eine Unverschämtheit" nannte , die Nichteinmischung aller
fremden Großmächte ; in diesem Erdteil hätten fie allein
etwas zu sagen, seien sie die einzige Polizei über die
kleineren Republiken. Allüberall sonst aber wollen
fie selber trotzdem mitreden. In der Praxis hat
sich das nun so gemacht, daß sie eigentlich nur
im Gebiet des Stillen Ozeans mittun, also beispiels¬
weise an dem Boxerfeldzug der vereinigten Groß¬
mächte mitbeteiligt waren, allenfalls auch noch an der
Westküste Afrikas , weil der dortige Negerfteistaat Liberia
ihr Patenkind ist. Wenn fie aber, waS auch schon ge¬
schehen ist, in den kleinasiatischen Gewässern mit einem
Geschwader auftauchen und den Anspruch erheben, die
orientalische Frage mitlösen zu wollen, dann sehen die
übrigen Weltmächte scheel dazu, und es gibt diplomatische
kleine Reibungen. Ähnlich scheidet Rußland für afrikanische
und australische Fragen eigentlich aus , aber es fühlt sich
da meist verpflichtet, dem verbündeten Frankreich Heeres¬
folge zu leisten und fällt insofern — so noch auf der
Konferenz von Algeciras zur Entscheidung des Marokko¬
streites — gegen uns ins Gewicht.

Letzten Endes werden aber auch alle weltpolittschen
Fragen auf den kommenden Schlachtfeldern Mitteleuropas
entschieden werden ; wird hier einmal Frankreich endgültig
niedergerungen, dann bekommen wir auf einmal Luft in
sämtlichen Erdteilen auch gegenüber England. t

JVeurcgdtmg der Sonntagsruhe.
Differenzen in der Kommission.

Berlin , 17. Februar.
Die sogenannte Sonntagsruhe -Kommission des Reichs¬

tages hatte sich heute mtt einem Antrag zu beschäftigen,
der volle Sonntagsruhe in allen Städten mit mehr als
75 000 Einwohnern verlangt . In kleineren Städten soll
eine Beschäftigungsdauer bis zu drei Stunden zulässig
sein, aber in Orten von über 10 000 Einwohnern nicht
geteilt werden dürfen. Die höhere Verwaltungsbehörde
soll überdies das Recht haben, in Städten unter 75 OOO

! Einwohnern die Arbeitszeit um eine Stunde und in
Städten unter 10 000 Einwohnern um zwei Stunden zu

ven Kopf vor und musterte die Tiere nochmals ganz genau.
Er schützte das Gewicht ab, äußerte aber nichts, sondern
fragte nur kurz nach dem Preise.

„Was wollen Sie denn gehen?" horchte Frau Emma.
„Was werden sie groß wiegen. Sagen wir zwei

Zentner das Stück, 's ist gut geschätzt", meinte er.
„Gut , auf Ihre Kante", entgegnete Frau Emma.
„Zweiunddreißig Taler für beide Kerle", bot Neitzke.
Frau Emma schloß entrüstet die Stalltür.
„Na, fordern und ablassen macht den Handel aus ",

sagte Neitzke und ging neben Frau Emma her über den
Hof. Als sie die Pumpe in der Mitte des Hofes erreicht
hatten, bot er schon zwei Taler mehr, und als sie in das
Haus eintraten , waren es schon vier Taler mehr ge-

I worden.
In der Wohnstube mischte sich dann Klemens mit in

> den Handel. Er wollte fünfzig Taler für beide Tiere
haben. Neitzke lachte höhnisch und schritt mit einer Miene,
als gäbe er den Kauf auf. zur Tür . KlemenS hielt ihn
am Ärmel zurück und wollte ihn mit dem Kornschnaps
besänftigen. Neitzke trank nicht. Er steckte beide Hände
in die unergründlichen Manteltaschen und erzählte lang
und breit von den Unkosten und Umständen, die er noch
beim wetteren Unzsatz habe. Demzufolge blieb ihm gar
kein Verdienst, und es war jedenfalls nur die reine
Menschenfreundlichkeit, die ihn trieb, dafür »u sorgen, daß
die Großstädter Schinkenstullen effen konnten. „Aber ich
halt auf mein Renommee", schloß er, „jedes Kind weiß,
daß Neitzke der ehrlichste Händler in der ganzen
Gegend ist."

Dies bestritten weder Klemens noch Frau Emma. Sie
ließen zehn Taler von den fünfzig hemnter , und so kaum
der Handel zum Abschluß.

Neitzke brachte mit großer Fixigkeit ein graueS Leinen-
beutelchen zum Vorschein und zählte die vierzig Taler in
Silber und Gold auf den Tisch. Dabei 'geriet sein Kopf
wieder in die Glockenklöpfelbewegung.

Nun ttank er auch den großen Kornschnaps, sogar
- noch einen zweiten und verabschiedete sich dann. Klemens

verlängern. Die Meinungen der einzelnen FraMonen
hierüber wie über verschiedene andere Anträge gingen
weit auseinander , und eine Einigung konnte noch nicht
erzielt werden. Ein Antrag der Sozialdemokraten und
der Wirtschaftlichen Vereinigung auf völlige Sonntagsruhe
wurde mit 17 gegen 11 Stimmen abgelehnt.

oeutscdlanäs Hbficbten auf Tripolis.
Kein wahres Wortl

Köln , 17. Februar.
Eine offiziöse Auslassung der „Kölnischen Zeitung"

beschäftigt sich mit der neuerdings wieder aufgetauchten
Behauptung , Deutschland habe während des italienisch-
türkischen Krieges eine höchst zweideutige Rolle gespielt.
Hierzu erklärt die Reichsregierung:

„Während des türkisch-italienischen Krieges ist
mehrfach das Märchen aufgetaucht, die tripolitanisch«
Expedition sei notwendig geworden, um deutschen
Absichten auf Tobruk  zuvorzukommen . Seltsamer¬
weise ist diese Erzählung wieder in der italienischen
Kammer vorgebracht worden. Damit es nicht zu einer
Legendenbildung kommt, wollen wir erneut feststellen,
daß an der Behauptung von einstigen deutschen Plänen
auf ttipolitanische Landstriche kein wahres Wort ist.

Ein gleiches amtliches Dementi kommt aus Rom und
lautet : Einige Zeitungen haben Gerüchte gebracht, die
auch tm Parlament ein Echo fanden, wonach Deutschland
im Jahre 1911 Bestrebungen zum Ausdruck gebracht habe,
in Libyen in politischer Hinsicht selbständig vorzugehen.
Diese Nachrichten entbehren jeder Grundlage , weil daS
Vorgehen Deutschlands vor, während und nach dem Kriege
in Libyen in nichts Italien gegenüber hätte loyaler und
freundschaftlicher sein können.

ßof - und perfonalnacbricbten.
* In dem Befinden des Deutschen Kronprinzen,

der an einer Mandelentzündung leidet, ist eine weitere
Besierung eingetreten.

* Die Trauerfeier für die verstorbene Prinzessin
Wilhelm von Baden  findet in der Kapelle ihres Palais
statt. Die Beisetzung soll in der russischen Kapelle in Baden-
Baden erfolgen. An den Beisetzungsfeierlichkeiten wird auch
der Kaiser teilnehmen.

"Der König und die Königin von Württemberg
werden Mitte März in München zum offiziellen Besuch des
Königspaares eintreffen.

* Der Provinzialvorsitzende des Bundes der Landwirte
für Posen, Major a. D. Endell,  ist nach längerer Krank¬
heit gestorben. Er feierte noch Montag seinen Geburtstag.

* Der König von Belgien  ist bei einem Spazierritt im
Walde von Soignes bei Brüffel vom Pferde gestürzt und
hat den linken Arm gebrochen.

begleitete ihn durch den Laden, in der Ladentür drückt«
und schüttelte er ihm nochmals derb die Hand, hatte es
darauf aber sehr eilig, wieder in das Wohnzimmer zurück¬
zukommen. Alle Ecken und Kanten nahm er mit, stieß
sich an einem hervorstehenden Kasten des Regals den Ell¬
bogen, achtete aber nicht darauf.

Das Geld lag noch auf dem Tische, so wie der
Händler es hingezählt hatte, aber daneben stand Frau
Emma und sah mit festem Blick ihren Mann entgegen.

„Ich muß einmal ruhig mit dir sprechen, Klemens",
begann sie.

„Man keine Flausen", brummte er und trat an den
Tisch heran. Slber was er sonst immer getan hatte, tat ei
jetzt doch nicht, er nahm nicht das Geld, um es in dev
eingemauerten Wandschrank zu verschließen. Er steckte die
Häude in die Rocktaschen, zog die Schultern hoch und
blickte vor sich nieder, und seine Augenbrauen waren zu¬
sammengezogen wie die eines eigensinnigen Kindes.

„Wir sind schon zwölf Jahre verheiratet , Klemens,
zwölf Jahre habe ich dir geholfen, den Verdienst zu ver¬
grüben :. Du hast immer alles Geld, daS ich au» der
Wirtschaft herausschlagen konnte, genomnien. Ich habe
nie gefragt, was du damit gemacht hast, und gesagt hast
du mir nichts."

„Zum Fenster habe ich nichts rausgeivorfen, " unter¬
brach Klemens seine Frau.

„Das weiß ich", fuhr  Frau Emma fort . „Aber jetzt
will ich wenigstens, daß von all meinen Mühen dein
Jungen was zugute kommt. Wenn du das Schulgeld
nicht bezahlen willst, mußt du mir von jetzt ab einen
Teil von dem, was ich aus der Wirtschaft herausbringe,
geben."

„Na, das wäre ja noch netter, die Wirtschaft gehört
doch mir !" brauste Klemens auf, und die Zornader schwoll
auf seiner Stirn.

„Ja , sie gehört dir. Ich habe nicht viel gehabt",
sagte sie bitter.

»Das Habe ich nicht. gesagtü, knurrte KlemenS.
Fortsetzung folgt.



Politische Rundfcbau.
Dcutfchce Reich.

+ Der Prinz zu Wied wird sich vor denMmpfang
^er albanesischen Deputation auch noch in Paris vor-
siellen. Vorher fährt er bekanntlich nach London, wird
dort vom König empfangen und auch am Frühstück im
Schloß teilnehmen . Von London fährt der Prinz dannV
nach Paris , wo er voraussichtlich Donnerstag oder
spätestens Freitag eintrifft und wird auch dort den maß¬
gebendsten Persönlichkeitest, dem Präsidenten Poincarö,
dem Ministern usw. Besuche abstatten. Von Paris begibt
sich der Prinz nicht mehr nach Berlin zurück, sondern
direkt nach Neuwied , wo der Empfang der albanesischen
Deputation , wahrscheinlich am Sonnabend , stattsinden
wird . Vom Kaiser hat sich der Prinz nach dem Frühstück
verabschiedet, zu dem er am vergangenen Sonntag im
hiesigen Schloß geladen war . Auch von seinem bisherigen
Regiment , den 3. Gardeulanen ln Potsdam , hat der Prinz
bereits besonderen Abschied genommen.

+ Die französische Presse brachte kürzlich völlig irrige
Angaben über den Gcsundheitsstand im deutschen
Heere , besonders beim Garde -, 4., 3., 14., 15. und
16. Armeekorps. Man sprach von 12 000 Lazarettkranken.
Diese Angaben tragen den Stempel der Unwahrheit an
der Stirn , so daß sich unsere Heeresverwaltung zu
folgender Richtigstellung veranlaßt sieht: Der Kranken¬
zuzug — Lazarett und Revier — in der preußischen
Armee (einschließlich Sachsen und Württemberg) betrug
im Januar 1914 53,7 vom Tausend der Iststärke gegen
55,9 vom Tausend im Januar 1913. Die in der franzö¬
sischen Meldung als besonders ungünstig bezeichneten
Armeekorps haben folgenden Gesamtkrankenzugangzu ver¬
zeichnen gehabt : Gardekorps im Januar 1914 47,1 vom
Tausend gegen 65,6 vom Tausend im Januar 1913,
4. Armeekorps 49,0 vom Tausend gegen 50,8 vom Tausend,
6. Armeekorps 69,- vom Tausend gegen 69,9 vom
Tausend, 14. Armeekorps 54,9 vom Tausend gegen 63,5
vom Tausend, 15. Armeekorps 56,1 vom Tausend gegen
60,7 vom Tausend, 16. Armeekorps 49,7 vom Tausend
gegen 48,8 vom Tausend. Das Gardekorps, das 4. und
16. Armeekorps stehen noch unter dem Durchschnitt des
Gesamtkrankenzugangs der Armee. Der Gesundheits¬
zustand ist demnach in den zurückliegenden Wochen und
zurzeit besser als je zuvor. Das deutsche Volk braucht
sich also nicht durch die maßlosen Übertreibungen eines
französischen Berichterstatters beunruhigen zu lasten.

+ Das Thema Sachsen und das Reich war Gegen
stand einer Debatte in der Zweiten sächsischen Kammer
Ein nationalliberaler Redner vertrat dabei die Ansicht,
daß der Einfluß , den die preußische Politik in den letzten
Jahren auf die Reichspolitik gewonnen habe, eine höchst
unerfreuliche Erscheinung sei. Staatsminister Graf Vitz¬
thum v. Eckstädt erklärte, die sächsische Regierung habe
wiederholt Gelegenheit genommen, ihre Stellung zur
Reichsvermögenssteuer und Reichserbschaftssteuerim Land¬
tage darzulegen und habe dabei nur ihr gutes Recht wahr¬
genommen. Dadurch sei die Öffentlichkeit in Kenntnis ge¬
fetzt worden von dem Kampfe, den die sächsische Re¬
gierung gegen die Vorschläge im Bundesrat geführt habe.
Selbstverständlich habe die sächsische Regierung stets die
Grenzen gewahrt zwischen den Bestimmungen der Reichs¬
verfassung und den Rechten der einzelnen Bundesstaaten,
und ,'von diesem Standpunkt aus könne er kauch, ohne
dabei partikularistischen Tendenzen zu huldigen, die
Wahrung der Interessen eines jeden Volksstammes im
Rahmen einer deutschnationalen Politik billigen. Er
räumte dieses Recht Bayern sowohl wie den Preußen ein,
nehme es aber auch für Sachsen in Anspruch, und zwar
in der Überzeugung, daß der deutsche Gedanke in allen
Kreisen des deutschen Volkes so feste Wurzel gefaßt habe, y
daß er durch die Pflege des Volkscharakters der einzelnen
Stämme nicht gefährdet, sondern nur gefestigt werden
könne.

+ Mit einem vom preußischen Kriegsministerium
angestrengten Belcidigungsprozeß hatte sich die Straf¬
kammer in Straßburg i. E. zu befassen. Die in franzö¬
sischer Sprache erscheinende Zeitung „Journal d'Alsace-
Lorraine " hatte in einem Artikel vom 25. Juli 1913 die
Ansicht vertreten , daß im Kriegsfälle hje Elsaß-Lothringer
in die vorderste Reihe gestellt würden, damit man sie so
am besten los werde. Das Kriegsministerium hatte des¬
halb gegen die Zeitung Anklage eingeleitet, und der ver¬
antwortliche Redakteur Jung wurde zu einer Haftstrafe
von drei Wochen verurteilt , die er bereits verbüßt hat.
Aus dem Pseudonym des Artikels wollte der Staats¬
anwalt wissen, daß der Verfasser de» Mitredakteur Minck
sei, und zog deshalb auch diesen zur Verantwortung . In
der Verhandlung vor der Strafkammer beantragte der
Staatsanwalt gegen Minck als Verfasser des Artikels eine
Gefängnisstrafe von sechs Wochen. Das Gericht konnte
sich jedoch nicht genügend überzeugen, daß Minck der Tat
überführt sei, und sprach ihn deshalb mangels Be¬
weises frei.

frankreieh.
x Eine weitere beträchtliche Heeresvcrmehrung leitet

Kriegsminister Noulens ein. Er verlangt die Beschaffung
zweier neuer Regimenter und eine Erhöhung der Bestände
der Jäger -Regimenter derart , daß fortan alle Jäger-
Batafllone aus sechs Kompagnien bestehen sollen. Für die
Kavallerie sind folgende Verfügungen getroffen: Die Zahl
der berittenen Afrikajäger -Regimenter wird um zwei, von
vier auf sechs, vermehrt . Außerdem wird der Normalstand
in Friedenszeiten für jedes der im Mutterland stationierten
Reiter -Regimenter mit 740 Reitern und 770 Pferden fest¬
gefetzt. Diese Maßnahmen werden gestatten, die Kavallerie
in einigen Stunden und ausschließlich auf Grund ihrer
eigenen Hilfsmittel zu mobilisieren. Die weitaus wichtigste
Veränderung erfährt die Artillerie durch die Schaffung
von fünf Regimentern für schweres Geschütz und ein Fuß¬
artillerie -Regiment . Zur Vervollständigung des Materials
werden 24 neue Batterien zu gestellen sein, davon 15 für
Feldgefchütze schwersten Kalibers . Einzelne noch näher zu
bezeichnende Artillerie -Regimenter erhalten nunmehr Ab¬
teilungen zur Beschießung von Lenkballons

RuÜlanck.
* X Mit dem Plan , eine Art Zentrale des Dreiver¬
bandes ins Leben zu rufen, tritt der russische Minister
des Auswärtigen Sfasonow hervor. Er hat nämlich der
englischen Regierung den Vorschlag gemacht, daß alle den
Dreiverband interessierenden Fragen in London zum
Gegenstand vorheriger Prüfung zwischen Sir Edward
Grey , dem russischen Botschafter Graf Benckendorff und
dem französischen Botschafter Paul Cambon gemacht
werden. Der Zweck dieses Vorschlags sei, der Diplomatie
der Tripelententemächte eine engere Fühlungnahme und
eine raschere Aktion als bisher zu ermöglichen.

Aus Jn-  und Ausland.
Berlin , 17. Febr. Zur zweiten Beratung des Justiz¬

etats beantragt die nationalliberale Fraktion des Reichs¬
tags , die verbündeten Regierungen um Vorlage eines Ge¬
setzentwurfs über den Zwangsvergleich außerhalb des
Konkurses zu ersuchen.

Berlin , 17. Febr. Jn unterrichteten Kreisen gilt es
neuerdings als sicher, daß Freiherr v. Schorlemer der
Nachfolger des Grafen Wedel in Straßburg wird.

Karlsruhe , 17. Febr. Die Wahl des Zentrums¬
abgeordneten Dr . Wirth in Offenburg -Kehl wird von
Den Nationalliberalen angefochten.

Madrid , 17. Febr. Das englische und spanische
Königspaar werden in diesem Frühjahr in Las Palmas
eine Zusammenkunft haben. Die beiden Könige wollen an
Ort und Stelle die Anlage eines Kriegshafer» ^
de Gur besprechen.

Villa Fklablich.
DaS Heim des Deutschen Kronprinzenpaares an der Ostsee.

Zoppot , im Februar.
Mit großer Freude sieht unsere Stadt in diesen Tagen

die Deutsche Kronprinzessin Cecilie in ihren Mauern. Die
hohe Dame hält sich in der Villa Helablick auf, die be¬
kanntlich von der Stadt Zoppot kürzlich erworben und
dem Kronprinzenpaar als Sommeraufenthalt zur Ver¬
fügung gestellt wurde.

Dieser Besuch der Frau Kronprinzessin gilt in erster
Linie einer Besichtigung der Umbau- und Einrichtungs¬
arbeiten an der Villa . Es ist also wohl anzunehmen, daß
für den kommenden Sommer ein längerer Aufenthalt der
Kronprinzlichen Familie geplant ist.

Die Billa , die für 80000 Mark von der Stadt
Zoppot aus Privatbesitz erworben worden ist, umfaßt
16 Zimmer , darunter ein großes Wohngemach, ein Kinder-
ztmmer, ein Arbeitszimmer für den Kronprinzen und ein
Boudoir nebst Schlafgemach für die Frau Kronprinzessin.
Die gesamte Dienerschaft muß in einem benachbarten
Hotel einguartiert werden, und die Autogarage wird in
der Stallung einer Zoppoter Brauerei untergebracht. Die
innere Ausstattung des Hauses, das in einer Art moderner
Renaissance im Jahre 1911 erbaut ist, ist gemäß dem aus¬
drücklichen Wunsch der Frau Kronprinzessin aufs aller¬
einfachste gehalten. Also, wer so etwa eine zweite, wenn

'auch verkleinerte Auflage irgendeiner Schloßausstattung
erwartete , wird enttäuscht.

Vom silbergrau gehaltenen Treppenhaus aus betritt
man durch den geräumigen Wintergarten direkt den größten
Raum des Hauses, das „weiße Zimmer ", den Wohnsalon,
der in einer sanften Ausbuchtung nach Art eines Pavillons
zum Garten hinaus erweitert ist. Weiter im Erdgeschoß
befindet sich der Speisesaal und das Kinderzimmer, ersterer
ebenfalls auf weißen Grundton gestimmt, letzteres blau in
Möbeln und Wandverkleidung gehalten. Wunderhübsche,
in zarten Farben ä la Kopenhagen durchgeführte Wand¬
friese, Möwen und Schiffe, bilden den fast einzigen
farbigen Schmuck neben einigen feinen Seestudien, die
über dem Kamin und neben den Fenstern ihren Platz
fanden. Dieselbe duftige, ganz in Weiß gehaltene Schlicht¬
heit hat die Ausstattung der Räume im oberen Geschoß
gefunden, des Schlafgemachs, des Boudoirs und des
Kinder -Schlafzimmers . Nur das Arbeitszimmer des
Kronprinzen im Erdgeschoß hat mit grünen und braunen
Farben , wobei japanische Matten eine Hauptrolle spielen,
einen kräftigen Grundton , die übrigen Räume , auch die
zwei Zimmer im zweiten Stock für die Kammerfrauen
sind alle hell und duftig gehalten in Möbeln und übriger
Ausstattung.

Manchesmal in den vergangenen zwei Jahren ihres
Danziger Aufenthaltes hat die Kronprinzessin, von Lang¬
fuhr mit dem Auto bis Zoppot fahrend, ihre Schritte
nach dem Nordstrand gelenkt, von dem, zwischen buschigen
Laubkronen, das neue Kronprinzenheim herniedergegrüßt.
Hier lag die Kronprinzessin dem Tennisspiel ob, in keiner
Weise behelligt durch Aufdringlichkeit und Neugierde, da
sich die hiesige Bevölkerung in taktvoller Weise zurückhielt.
Dieses ganze gute und bet der Kronprinzessin angenehme
empfundene Verhältnis mag nicht der geringste Grund
dafür sein, daß das Anerbieten der Stadt Zoppot bereit¬
willig angenommen wurde. Der die Villa tragende
Hügelzug schließt den Zoppoter Nordstrand nach Adlers¬
horst zu ab.

Die stille Zurückgezogenheit, in der man hier leben
kann, die Schönheit der Danziger Bucht, der Blick auf
das im Sonnenschein goldig aufglänzende Hela — all
dieses sind Gründe , die bei dem Kronprinzenpaar bei der
Wahl dieses Svmmeraufenthalts mitgesprochen haben
mögen. _ Tzhs.

Deutscher Reichstag.
(217. Sitzung.) CB.  Berlin , 18. Februar.

Eingegangen ist der neue Entwurf zum Schutz der
Jugend gegen den Schmutz in Literatur und Kunst.

Wetterberatung des Iustizetats.
Abg. List (natl .): Die Gründe, die hier gegen die Reso¬

lution Schiffer auf Beschleunigung des Rechtsverfahrens
vorgebracht wurden, sind nicht durchschlagend. Den geschäft¬
lichen Schutz vor unerkannten Geisteskranken halten wir
trotz der Ausführungen des Staatssekretärs für notwendig.
Die Rechtsanwaltsgebühren bedürfen dringend einer Auf-
befferung. Den Zeugen vor Gericht sollten nicht durch die
Vorhaltung ihrer Vorstrafen so schwere Schädigungen zu¬gefügt werden.

Bayerischer Staatsrat v. Trcntlin : Die Darstellung der
Presse, daß eine Zeugin in Amberg durch die Vorhaltung
einer Jugendsünde zum Selbstmord getrieben worden sei,
ist unzutreffend. Tatsächlich hat die Zeugin eine Vorstrafe
von 2 Jahren Gefängnis erlitten, und sie mußte ihr auf
Antrag der Verteidigung zur Beurteilung ihrer Glaub¬
würdigkeit vorgehalten werden. Sie hat sich auch nur eine
ganz leichte Verletzung beigebracht.

. .^lbg. Dr . Ocrtel (k.): Gegen Majestätsbeleidigungen
müßte scharfer emgeschntten werden. Die persönliche Ehre
muß bester geschützt werden, auch gegen die Angriffe in der
Preffe. Eme Reform des Jrrenrechts ist notwendig. Das
Urheberrecht wird jetzt vielfach in einer Weise gegen die
Zeitungen gemißbraucht. die wir nicht vorausgesehen hatten.
Mit der sensatwnellen Gerichtsberichterstattung ist es bester
geworden. Im Prozeß der Hedwig Müller waren an der
Sensation Nicht die Zeitungen schuld, sondern ganz andere
stellen . (Sehr richtig! rechts.) Jn dem Kampf gegen den
Schmutz tn Wort und Bild ist die Polizei erfreulicherweise
eifriger geworden. Wir sind gegen diese Auswüchse auf dem
Gebiete sogenannter Kunsireproduktionen und ähnlicher
Dinge nicht aus Muckerei, sondern ras Religiosität Wir
stehen >f dem " tandpunkt: das Fundament des Staates
ist die urcht Go.tes.

Schmutzi» Literatur und Bild.
Abg. Dr . Müller -Meiningen (Vp.): Kehren wir ws.r

zu etwas Weltlichem zurück! (Große Heiterkeit.) Wir C
klagen uns über ungleichmäßige Anwendung des Recht-,
Es gibt Staatsanwälte , die nur mit allergrößter
unter stärkster Pression dahin gebracht werden, gegen ech,;
Konservativen vorzugehen. So wurde , unser Koll,-
Dr. Wendorf von dem konservativen Parteisekretär JprdA
in einer Broschüre gröblich beleidigt, der Erste StaatsanwM
in Güstrow aber hat 8 Monate gebraucht, bis j;
das rechtskräftige Urteil gegen Jordan endlich vollstreG!
Die Vorschläge des Kollegen Schiffer enthalten manch^
guten Gedanken, sind aber viel zu allgemein. Sie sind u«
annehmbar. Wir müssen Teilreformen vornehmen, da
nicht 15 Jahre warten können. Gegen den wirklich.,
Schmutz reichen die bestehenden Bestimmungen des «Sttof
fesches aus. Die Presse soll sich selbst helfen gegen hx,fpießer, der seinen Prozeß im Morgenblatt haben rrf
Wenn man die künstlerische Reproduktion in der Art, ^
es bei der Berliner Beschlagnahme geschah, herunterdrüch
so trifft man nicht nur die Industrie , sondern auch ^
Künstler. Ist denn der Kunstverlegervogelfrei? Dabei werde»
Reproduktionen edelster, keuschester Art verfolgt. Nun koniw
man uns heute mit dem neuen Entwurf . Nun zur Literatw
Wenn wir etwas nötig haben, so ist es ein SchutzgesetzL
unsere Klassiker. Man muß nur sehen, wie die „Reinigung-
der Klassiker in manchen Schulen geschieht. Mit Stras.
gesetzen Sittlichkeit schaffen zu wollen, ist gefährlich, jh»
durch Stillung des Hungers des Volkes nach Kunst ist -«
helfen. Der Staat hat bis heute noch nichts in dies«
Frage getan. Der Richter muß auch in der Kunst Beschswissen.

Staatssekretär v. Lisror Ich kenne die einzelnen FU,
die von den Herren Vorrednern angeführt wurden, M
und kann daher keine abschließende Anschauung äußer,.
Jedenfalls muß man bei den Postkarten auch die Umstände
unter denen sie verkauft werden, berücksichtigen. Die U
bildung des Nackten ist natürlich an und für sich nicht„n,
sittlich. Sie kann aber in der Art der Darstellung , in V»
zerrungen u. a. liegen.

Abg. Heine (Soz .): Im Jntereffe der deutsch,,
Bureaugehilfen möchte ich darauf Hinweisen, daß di,
schwebenden Verhandlungen über den Tarifvertrag eine gb
setzliche Regelung nicht überflüssig machen. Im politische,
Kanwfe sind Beleidigungsklagen das denkbar ungeeignetst,
Mittel »um Schutze der persönlichen Ehre. Die oft eigen*
artige, mitunter geradezu verrückte Rechtsprechung liegt „»
der Judikatur des Reichsgerichts, das den Begriff dg
„formellen Beleidigung" in maßloser Weise ausgedehnt Hai
Ganz verfehlt ist es, den größeren Schub der Ehre durj
Erhöhung der Strafe und Beschränkung des Wahrheits¬
beweises zu suchen, wie es die kleine Strafgesetznovellewill
Bei dem größten Teil unserer Prozeßgebiete kann von eine,
Klaffenjustiz nicht die Rede sein. Aber es gibt Gebiete, tut
denen sie in die Erscheinung tritt . Jn der Bekämpfung de!
Unsittlichen in Wort und Bild stimme ich den Ausführung«
des Abg. Müller-Meiningen nicht zu. Ich bin der Meinung

.daß unser Strafgesetzbuch für diese Zwecke vollkomme«
genügt.

Zurückweisungder Angriffe ans die Rechtsprechung.
Staatssekretär Dr . Lisro : Gegen einige Ausdrücke de!

Abg. Heine muß ich Verwahrung einlegen. Im Jnterch
unserer Rechtsprechung möchte ich doch bitten, Ausdrücke rot,
„verrückte Rechtsprechung" zu vermeiden (Sehr richtig! rechts),I
sie dienen wirklich nicht zur Hebung des Ansehens unser«»
Rechtspflege, und ich hoffe, daß ich nicht mehr in die Lag!»
kommen werde, derartige Ausdrücke zurückzuweisen. (Bram
rechts und in der Mittest

Abg. Dr. Gerlach (Z.): Nach den jetzt bestehenden Von
schriften über die Aufnahme Geisteskranker in Irrenanstalt,«
halte ich es für ausgeschlossen, daß die Aufnahme krank«
Personen abgelehnt wird, wenn der Nachweis für di,
Notwendigkeit der Internierung erbracht ist. Es fragt
sich, ob die Vorschriften zur Sicherung und zum Schutze de«
Publikums gegen die Ausschreitungen Geisteskranker g»<
nügen ? Die Entlassung derartiger Kranker sollte nicht ohne
vorherige Anhörung der Ortsbehörde über die Zweckmäßig¬
keit der Entlastung erfolgen.

An der weiteren Debatte beteiligen sich noch die Abgg.
Dove (Vp.), Thiele (Soz .), Dittmann (Soz .), Dl.
Pfeiffer (Z.) und andere.

Der Etat des Reichsjustizamts wird schließlich erledigt
und das Haus vertagt sich.

PreuNlcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(30. Sitzung.) Hs. Berlin , 18.  Februar.
Eine ziemlich lange Debatte etttfeffelte in der heutige»!

Sitzung ein zum Etat des Ministeriums des Innern vo^
liegender Antrag auf

Verstaatlichung der Bureaus der Landratsämter.
Abg. Dr . v. Campe (natl.): Die Verstaatlichung liegt

besonders im Interesse der Angestellten, die damit Beamte«-
charakter erhalten. Auch ist es nicht angebracht, amtlich!
Arbeiten von Nichtangestellten Personen ausführen zu laffen.

Abg. Richtarsky (Z.) brachte Klagen vor über Zurüt
setzung von Katholiken in der Besetzung von Amtsvorstehei-
stellen. Das sei eine irrige Annahme, erklärte Minist«
v. Dallwitz und erhob dann Bedenken gegen den Antrag
wegen seiner finanziellen Folgen . Da der Umfang der
Arbeiten auf den Ämtern sehr wechselnd sei. könnten nicht
nur Beamte beschäftigt werden. Auf die Kosten um
notwendige Beamtenvermehrung durch Liesen Antrag
wiesen auch die Abgg. v. Bockelberg (k.) und Dr.
v. Woyna (frk.) hin. Letzterer machte besonders
noch darauf aufmerksam, daß bei Annahme des Antrages
auf den Ämtern in Zukunft wohl kaum noch Volksschül«
beschäftigt werden könnten. Das sei im Jntereffe des
sozialen Aufftiegs zu bedauern. Für eine Verstaatlichung
sprachen sich aus die Abgg. Wenke (Vv.) und Leineri
(Soz.). Die Landratsämter würden damit parteipolitische»
Einflüffen bei den Wahlagitationen entzogen. Abgeordneter
v. Trampczynski (P .) sprach in ähnlichem Sinne.

Der Minister des Innern wies die Beschuldigungen
der Landräte als beweislos zurück. Der Antrag wurde a»
die Budgetkommission verwiesen. Nun begründete Abg.
Freiherr Schenk zu Schweinsberg (k.) einen von de»
Rechtsparteien des Hauses eingebrachten Antrag , der zur

Bekämpfung der Unsittlichkeit tti den Großstädten J
ein schärferes Vorgehen gegen die Bars . Kabaretts,
Rummelplätze und Animierkneipen sowie ein besonderer
Kinematographengesetz fordert. Die Abgg. Vorster (st»
Dr . Dittrich (Z.) und Dr . Schroeder -Kaffel (natl
wünschten energisches Einschreiten gegen die Gefahren ö»
großstädtischen Nachtlebens, das schon die Provinz bedroh«

Minister o. Dallwitz erklärte, dem Anträge sympathtm
gegenüberzustehen. Durch einen dem Bundesrat v»»'
liegenden Gesetzentwurf dürfte es möglich sein, die Animi«'
kneipen gänzlich zu ,beseitigen. Auf eine Verkürzung d«
Polizeistunde solle hmgewirkt werden. Zur Schaffung ein»
Spezialgesetzes für das Kinematographenwesen versprach«
Erwägungen . Abg. Kanzow (Vp .) versprach sich me«
als non polizeilichen Vorschriften von der Vertiefung d»
Gefühlslebens. Danach vertagte sich das Haus auf mors»»'
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Lokales und Provinzielles.
** Vie Aushebung der Militärpflichtigen findet für

die hiesigen Gestellungspflichtigen am Samstag, den 14. März,
vormittags pünktlich8 Uhr im „Deutschen Haus" zu Ober-
lahnstein beginnend, statt. Am Mittwoch, den 18. März
finden die Verhandlungender Reklan ationen statt.

** preußische Massenlotterie Die Ausgabe der
Lose zur 3. Klaffe 230 . Lotterie beginnt am Freitag, den
20.  Februar . Freilose und amtliche Listen werden nicht vor
dem 26. Februar zur Ausgabe gelangen können. Die Ec-
neuerungsfrist schließt am Montag, den 9. März, abends
6 Uhr.

* Winzerversammlung . Die verheerenden Wirk-
ungen der Rebschädlinge insbesondere des Heu- und Sauer»
wurmS machen ein gemeinsames Vorgehen gegen die Feinde
des Weinstockes nötig. Zur Verhandlung über die Organi-
saiion der Bekämpfung der Rebschädlinge findet am Sonntag,
den1. März, nachmittags4 Uhr im Gasthaus „zum Rhein-
lal" Hierselbst eine Versammlungstatt, zu welcher alle Winzer
und Weinbautreibenden eingeladen werden. Zu dieser Ver-
sammlung, in welcher der Kreisobst, und Weinbaulehrer
Biermann einen Vortrag über „die Bekämpfungder Reb-
schädlinge" halten wird, hat auch der Vertreter der Königlichen
Weinbau- und Kellerei-Direktion, Herr Geheimer Regierungsrat
Czeh aus Wiesbaden sein Erscheinen zugesagt. Bei der
Wichtigkeit der Sache ist zahlreiches Erscheinen im Interesse
der Winzer sehr erwünscht.

** Die Fleisch - und Trichinenbeschauer unseres
Kreises hielten am Sonntag zu St . Goarshausen eine Ver-
sammlung ab, in der Herr Kreistierarzt Dr. Jsrke mehrere
neue Bestimmungen über die Fleisch- bezw. Trichinenbeschau
den Anwesenden bekannt gab.

* Auf der Rheinbahnstrecke ereignete sich dieser
Tage ein sonderbarer Vorfall. Der um 7.05 Uhr von der
Station Rüdesheim in der Richtnng nach Braubach ab-
gehende Perfonenzug war ohne Zugbegleitungspersonal abge-

Labten. Vermutlich waren die von auswärts kommenden
Zugbeamten, die in Rüdesheim übernachteten, nicht zur rechten
Zeit jgeweckt worden. Erst auf einer Zwischenstakion, wo
dem Zugführer das Zeichen zur Abfahrt abliegt, gewahrte
man das Fehlen der Bediensteten. Es wurde alsbald vom
Bahnsteigschaffner und Bahnhofshilfsarbeitern ein Ersatz¬
personal zusammengestellt, und so konnte die Weiterfahrt nach
dem Bestimmungsort des Zuges erfolgen.

* Feldbergfest . Der dieses Fest vorbereitende Aus-
schuß hielt in Wiesbaden eine Sitzung ab und beschloß, den
diesjährigen Feldbergfest-Turntag, zu dem alle Ttünvereine
des Mittelrheinkreises der Deutschen Tnrnerschast einea Ver¬
treter entsenden können, auf Sonntag, den 15. März, vor-
mittags9.15 Uhr, einzuberufen, und zwar in den Turnhalle
des Turnvereins „Vorwärts" in Bockenheim. Außerdem
wurde beschlossen, dem Turntag zu empfehlen, das diesjährige
Feldbergfest, entgegen der seit vielen Jahren gehanvhabten
Gepflogenheit, wonach dasselbe stets am ersten Sonntag nach
dem 15. Juni abgehalten wurde, auf Sonntag, den2. August,
zu legen. Maßgebend für die Verlegung des Festtages war
das ungünstige, nebelige Wetter, das schon fett einer Reihe
von Jahren im Monat Juni regelmäßig herrschte und das
Fest ungünstig beeinflußte, während die Witterungsverhältniffe
im Monat August doch in der Regel bester und beständiger
sind. Für den Völsungrkampf, das heißt für den Mann-
schaftskampf um da», wertvolle altgermanische Trinkhoru, sind
die. Bedingungen gegen seither wesentlich geändert worden. [
Dieser soll mit dem für das Einzelwetturnenvorgesehenen
Fünfkampf verbunden und am Sonntag ausgetragen werden,
das heißt die einzelnen Turner der Mannschaften müffen an
dem Einzelwetturnen teilnehmen und dabei insgesamt 240
Punkte erreichen; sie turnen alle in einer Riege. Außerdem
haben die Mannschaften nach der Beendigung des Einzel,
mtlurnes eine vorgefchrirbene Mannschaftsfreiübung zu turnen,
die in Kürze bekannt gegeben wird. Die Uebungen für den
Elnzelwettkampf werden erst auf dem Turntag beschlossen
und ebenso die Punktzahl, die zum Sieg berechtigt.

** Nissionsversarninlung . Am Mittwoch, den 4.
Marz, Nachm. 3 Uhr, wird in EmS eine größere Misfions-
Versammlung aller Freunde der Rheinischen Mission stattfinden,
worauf schon jetzt aufmerksamgemacht werden soll. Unter
gen Misstonrgesellschaften Deutschlands steht die Rheinische
Mts,ton mit oben an und darf in ihrem Misfionsgebietauf
«ne überaus gesegnete Entwicklungzurückblicken. Sie hat
Men Sitz in Barmen und ist jetzt über 80 Jahre tätig,
^er den letzten Jahresbericht der Gesellschaft liest, wird sich

? r̂oße und reiche Arbeit freuen, die in den ver-
Medensten Landet der Erde getan wird, denn es stehen im
Bienst der Rheinischen Mission 185 Missionare auf 116
«auptstattonen, die sich auf unsere Kolonien (DeUischsüdwest-
2, " und Neuguinea), auf Niederländisch.Jndien (Borneo,
«umatra, Rias) und auf die Kantonprovinz in China ver-

H^ r Missionsmspektor Kriele von Bhrme», welcher
.Marz über „die Fülle der Zeit" sprechen wird, war

^ tna ^d Herr Missionar Giesewetler in Nassau
ei ctt  tangere Zeit gearbeitet. Beide können also aus

»euer reicher Erfahrung über den Stand der Mission und
^ Aufgaben, vor denen wir stehen, Mitteilung

o An Jahr zu Jahr, heißt es in dem Jahresbericht,
der Eindruck für Alle, die in irgend einer

derA« Beziehung zur Arbeit oer Mission stehen, daß es
Tâ -s» "̂unung aller Kräfte bedarf, um „der Forderung des

Seiest zu werden. Diese erste größere Misstons.
Srei.nAnng in Ems möchte dafür Interesse wecken und alle
zur k£t  Rheinischen Mission in engere Fühlung bringen
tojjkg röerun9 des für unsere Zeit so bedeutsamen Liebes»

anstatt.^ titruung einer Provinzial-Lebensoersicherungs-
die fiff tn ,r ec  Rheinprovinz. Die günstigen Erfolge, welche
habenk Lebensversicherungsanstalten bisher erzielt
AnstattE ? nunmehr auch zu der Erichlung einer solchen
Provinr' n * Rheinprovinz geführt, nachdem der rheinische
iuaefiim“■ , ta0 einstimmig der betreffenden Vorlage
mit Hut. Diese Anstalt, soll ähnlich wie in Nassau,

1 Landesbank der Rheinprovinz verbunden werden.

Für die Entwicklung der öffentlichen LebenSversicherungSan-
stalten ist der Hinzutritt der größten und reichsten Provinz
Preußens von erheblicher Tragweite und bedeutet für sie
einen großen Erfolg.

Ein abgelebntes Zarengercbenh.
Kokowzew verzichtet.

Petersburg , 17. Februar.
. . ganz interessantes Nachspiel hat die Entlassung
des Ministerpräsidenten Kokowzew. Dieser hat nämlich
die Summe von 300000 Rubel, die ihm in Anerkennung
seiner Verdienste vom Zaren angeboten wurden, zurück-B sen,was hier in allen Gesellschaftskreisen viel be-

en wird . Kokowzew äußerte bei der Ablehnung, er
1« so rote andere Minister, womit Graf Witte ge-
meint tft, der bei seiner Verabschiedung die gleich« Summe
angenommen hat und jetzt gegenüber Kokowzewlt Äußerung
meirtt, es wäre ehrenvoller, Gelder vom Zaren als vom
Vorsitzenden der Peter sburger Diskontobank anzunehmen.

]Vab und fern.
o Brennende Schiffsladung . Im Christianiafford

geriet die aus Holzwaren bestehende Ladung des deutschen
Seglers „Henriette ", einer Hamburger Reederei gehörig,
in Brand . Boote mit Pumpen eilten dem brennenden
Schiff von Frederikstadt zu Hilfe. Ein Rettungsboot
schleppte den Segler schließlich nach Furuholmen bei
Frederikstadt, wo er auf Grund gesetzt wurde. Der
Segler war nach Australien besttmmt.

o UnmenschlicheEltern . Ein kaum glaublicher Vor¬
fall hat sich in Schulitz bei Bromberg ereignet. Dort war
vor einiger Zeit das fünf Monate alte Kind der Zillmann«
scheu Eheleute gestorben. Ohne sich um die kleine Leiche
zu kümmern, oder jemand etwas von dem Todesfall zu
sagen, verließen die unnatürlichen Eltern die Wohnung
und siedelten nach Damerau über. Erst jetzt wurde die
bereits stark in Verwesung übergegangene Leiche deS
Kindes in der verlassenen Wohnung aufgefunden, worauf
die Ortsbehörde die sofortige Beerdigung veranlaßte. Als
ebenso herzlose Eltern hatten sich die Eheleute schon früher
ihrem anderen, fünf Jahre alten Kinde gegenüber er¬
wiesen, das sie fortgesetzt hungern ließen und derart miß¬
handelten, daß es ihnen fortgenommen und anderweit itt
Pflege gegeben werden mußte.

o Aus Not in den Tod . Die in Schöneberg bei
Berlin wohnende Reinmachefrau Reinke hatte sich bei der
Arbeit einen Splitter in die linke Hand eingerissen. Sie
schenkte der Verletzung zunächst keine Beachtung, als aber
die Hand anschwoll, stellte ein Arzt Blutvergiftung fest,
und die Hand sollte amputiert werden, um das Leben der
Frau zu erhalten . Da die Frau aber fürchtete, dann nicht
mehr den Lebensunterhalt für sich und ihre beiden Kinder
verdienen zu können, vergiftete sie die Kinder und sich
selbst. Als die Leichen gefunden wurden, hielt die Frau
in der rechten Hand einen Brief an die Polizei , in dem
der Grund zu der Tat angegeben war.

© Im Flugzeug über das Weltmeer . Der ftanzöstsche
Ingenieur Collier hat ein neues Wasserflugzeug gebaut,
mit dem er bereits einen mehreren Kilometer langen Flug
über der Seine ausführte . Der Doppeldecker ist mit zwei
Motoren von je 200 Pferdestärken ausgestattet. Die

^Tragflächen des Apparates find 27 Meter breit. Das
Boot ist 8,70 Meter lang und 2,60 Meter breit . Mit
einem Benzin- und Olvorrat für eine Reise von ungefähr
1600 Kilometer besitzt die Maschine ein Gewicht von rund
4700 Kilogramm , wovon 2000 Kilogramm auf mit¬
zunehmende Vorräte entfallen. Ingenieur Collier be¬
hauptet , daß es mit diesem Riesenwasserflugzeug gelungen
jsei, eine Flugmaschine zu erbauen, welche die Weltmeere
überfliegen könne. _ _ ,

Wieviel Diamanten gibt es ?" Die Statistik ver¬
kündet es. Nach der neuesten Berechnung hat Indien
ungefähr 10 Millionen Karat Diamanten im Werte von
annähernd 340 Millionen Mark geliefert, Brasilien (von
1723—1910) 12 Millionen im Werte von 400 Millionen
und Südafrika (1867—1910) 120 Millionen im Werte
von 3120 Millionen Mark . Diese Gesamtzahl von
142 Millionen Karat entspricht einem Gewicht von
28,4 Tonnen oder einem Raumgehalt von etwa 8 Kubik¬
metern bei einem Bruttowert von 4 Milliarden Mark.
Das Schleifen verringert den Umfang um die Hälfte, ver¬
fünffacht aber den Wert . Hiernach würde der Gesamt¬
besitz der Welt an Diamanten etwa 4 Kubikmeter betragen
und nicht ganz 20 Milliarden wert sein. Dabei könnte
man die ganze Pracht in einer Kiste von zwei Metern
Länge und einem Meter Höhe unterbringen.

o Reklameschilder an Eisenbahnstrecken . Die Säube¬
rung der Eisenbahnstreckenvon unschönen Reklameschildern
wird gegenwärtig in erhöhtem Maße durchgeführt. Nach-
dem dahinzielende Verfügungen und Erlasse der Re¬
gierungspräsidenten , Landräte und Gemeindeverwaltungen
höchstgerichtlich als zu Recht bestehend bezeichnet worden
sind, werden die Reklameveranstalter zur Beseitigung der
Reklameschilderaufgefordert . Kommen sie innerhalb einer
bestimmten Frist der Aufforderung nicht nach, dann wird
die zwangsweise Beseitigung der Schilder vorgenommen.
Fast allgemein war der 1. Februar als Endtermin der
Frist bezeichnet, jetzt kann man vielfach sehen, wie dit
Schilder zwangsweise entfernt werden.

O Ende einer Forschungsexpedition . Die mit
deutschen und norwegischen Mitteln ausgerüstete Expedition
des Polarforschers und Komponisten Leden hat in der
Hudsonbar, Schiffbruch erlitten . Die Expeditionsteilnehmer
verloren alle Kleidungsstücke und fast ihre ganze Aus¬
rüstung. Unter den schwersten Anstrengungen und Ent¬
behrungen gelang es ihnen schließlich, Churchill zu er¬
reichen, wo Leden, der Nase und beide Hände erfroren
hat, krank daniederliegt . Die Expedition war nach Nord¬
kanada unterwegs und sollte die Musik und andere Probleme
der Eskimos studieren.

O Berliner Viehzüchter . Die in Berlin betrieben-
Viehzucht ist gar nicht so gering, wie man wohl im all¬
gemeinen annimmt . Die letzte Viehzählung ergab einen
Bestand von 59 481 Stück Vieh, worin insgesamt 45 438
Pferde eingeschlossei nd. Die Zahl der Rinder , meist
Bestände der Molkemen , belief sich auf 11600. Mehr für
den persönlichen Bedarf hat die Schweinezucht zu sorgen,
denn Molkereien, die Besitzer von Milchgeschäften, Grün¬
kramgeschäften usw., namentlich an der Peripherie , ver¬
werten die Reste und die Abfälle ihrer Produkte intensiv
zum Schweinemästen. Kein Wunder, daß deshalb 2000
Schweine gezählt wurden . Durch die Anlage der Lauben¬
kolonien wird die Ziegenhaltung sehr begünsttgt, da sich

Futter stets reiailtch vornndet und der geringe Anrauf
von anderen Futtermitteln durch die gewonnene Milch
reichlich ausgewogen wird . Deshalb werden auch nicht
weniger als 500 Ziegen gehalten. Außerdem waren noch
43 Schafe vorhanden, von denen 27 in einer der Lauben¬
kolonien aufgezogen wurden. Die Zahl der in Berlin
gehaltenen Kaninchen wird auf über 100 000 geschätzt.

O Das Ende einer Liebesgeschichte. Der Gerichts¬
asseflor Nettelbeck in Elberfeld unterhielt zu einer Dame
der Düsseldorfer Gesellschaft, Brunhilde Wilden, Be¬
ziehungen. Als er diese jetzt lösen wollte, erschien die
Braut in der Wohnung des Assessors und gab nach einer
kurzen Unterredung plötzlich einen Schuß auf ihren Ge¬
liebten ab. Der Assessor wurde in den Unterleib getroffen
und starb nach wenigen Minuten . Die Täterin flüchtete
und begab sich zunächst nach Düsseldorf zurück. In Be¬
gleitung eines Rechtsanwalts und eines Verwandten fuhr
sie dann wieder nach Elberfeld und stellte sich dem Staats¬
anwalt.

O Schwurgerichtsverhandlung gegen den Grafen
Mtelzynski . Für die Verhandlung gegen den des Tot¬
schlags angeklagten früheren Reichstagsabgeordneten
Grafen Mielzynski ist der Freitag und der Sonnabend
angesetzt. Der Graf , der am Mittwoch im Automobil von
Grätz nach Meseritz übergeführt wird , befindet sich gesund¬
heitlich zuftiedenstellend. Sollte von einem Lokaltermin
in Dakowymokre abgesehen werden können, dann wird
die Verhandlung in Meseritz zu Ende geführt. Die
Öffentlichkeit dürfte bei der Verhandlung ausgeschlossen
werden.

© Trauriger Ausgang eines „Kriegsspiels " . In
der böhmischen Ortschaft Kaaden spielte eine Anzahl
Schulknaben „Krieg". Bei Verteidigung ihrer Stellung
löste eine Partei Steine aus dem Abhang des Egertales
und ließ sie Hinabrollen. Dabei stürzte ein Felsblock
von mehreren Zentnern Gewicht ab und begrub einen
13 Jahre alten Jungen. Rettungsversuche waren nutzlos.
Erst als der Stein mit Pulver gesprengt war, konnte man
die Kindesleiche bergen.

© Ein Mann mit zwei Magen . In Grindelwald im
schweizerischen Kanton Bern lebt ein neunzehnjähriger
junger Mann , der von Jugend auf über Magenbeschwerden
klagte. Er wurde jetzt in den Spitälern von Jnterlaken
und Bern genau untersucht, und dabei machte man die
überraschendeEntdeckung, daß er zwei Magen besitzt.
Man will durch eine Operation den jungen Mann von 1
seinen Beschwerden befreien.
Kleine tagee - Chronik.

Hamburg , 17. Febr. Der Dampfer der Hamburg.
Amerika-Linie „Saronia ", der in der Hafeneinfahrt von
Tsingtau strandete, gilt als total verloren.  Alle Räume
sind voll Waffer gelaufen.

Landsberg a. W „ 17. Febr. Der Lehrer Straß in
Richnoro in der Neumark erschoß  sich unmittelbar vor Be- •
ginn der zweiten Lehrerprüfung. Er fürchtete, das Examennicht zu bestehen.

Kassel, 17. Febr. Infolge Arbeitslosigkeit wurde der
Schmied Franke aus Volkmarshausen schwermütig In
diesem Zustand verletzte er seine Frau und seine drei
Kinder durch Beilhiebe schwer. Der Täter wurde fest- ’genommen. ,

,Frm »kf«r1 fl: ?N-,17 . Febr. Die für die schwer an ihrerGesundheit geschädigte Frau des zum Tode verurteilten -
Giftmörders Hopf veranstaltete Sammlung  hat annähernd I
13 000 Mark erbracht. Die Summe soll für Frau Hovf an¬gelegt werden.

Toulon , 17. Febr. Während der Manöver im Golf von
Juan wurde der Torpedobootszerstürer„Poignard " von dem
Torpedobootszerstörer ..Fantassin" angerannt.  Beide
Schiffe erlitten bettachtlicheBeschädigungen.

Warschau, 17. Febr. Von der Polizei wurde den Tanz,
schulen bei Strafe verboten , den Tango  zu lehren. Ein
solches Polizeiverbot erfolgte vorher schon in Lodz. In
ganz Russisch.Polen ist der Tango in den Tanzschulen ;unterdrückt. I

Newyork , 17. Febr. Leutnant Murray vom Flieger - >
korps der Marine stürzte bei Pensacola in Florida mit
feinem Flugzeug aus 800 Fuß Höhe ins Meer  und ertrank.
Neueftes aus den {Hitzblattern.
„ Im Zorn . „Alter, was machst du denn wieder für 'n
Gesicht." — „Ich — a G'sicht? — Wenn ich G'sichter machen
könnt , hältst du längst a andres !"
... Wertpapiere . „Ich muß jetzt gehen, meine Damen , es
ist ja heute eine wichtige Aufsichtsratsitzung unserer Frauen-
bank anberaumt ." — „O Gott , droht etwa eine Baisse?" —
„Nein, neue Schnitte sind da aus Paris !"

Kavalier . Herr v. Schnittwitz ist als Zeuge vor Gericht,
geladen. Als er oorgerufen und vereidigt werden soll, er¬
heben sich der Vorsitzende und die Beisitzer. Herr v. Schnitt-
witz macht eine leichte Verbeugung und winkt mit der Hand
ab. „Aber bitte, meine Herren, bleiben Sie doch sitzen!"

_ (Lustige Blätter .)

Spitfplan des (Koblenzer Stadftboaters.
Donnerstag obend 7 30 Ubr: „Die spanische Fliege."
Freitag abend 7.30 Uhr, 7. Abonnementsvorstellung: „Der

Ueberfall," Oper.
Samstag : Unbestimmt.
Sonntag nachm. 4 Uhr: „Der Zigeunerbaron." Operelt.e

Abends 7 30 Uhr: „So 'n W'ndhund,"  Schwank.

Cnangelifcbe Gemeinde.
Donnerstag, 19. Fest,., abends 8.15 Uhr: Bibelstunde im

Konfirmandensaal der Kirche.

Mtterungsverlsuf.
Eigener Wetterdienst.

Der gestrige T>esdruckausläuser hat sich sibcr Nacht
erheblich verstärk' ; gleichzeitig ist das Zentrum eines Sturm-
selbes über der Nordsee scharf an unserem Gebiet vor'-elge.
wandert. Das Barometer zeigte daher in letzter Nacht u.,t*r
745 Millim.

In ganz Westdeutschland sind starke Regen', Schnee-
und Hag-lschauer eingetreten.

Aussichen: Veränderlich, raub, zeitweise Niederschlag.
_ Niederschlag am  18 . Febr. : 5,7 Mlllim.

lüafferffands -nacbricbten.
Nbiinpege?: 2,32 Meter.

Lahnpegtl: 2.84 „



Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Reklamationen um Zurückstellung oder Befreiung vom
Militärdienst sind bis zum 22. d. M. bei mir anzubringen.

Rrauback, 14. ftefir 1914. Der Büraermeister.

Holzvevfteigevnng.
Am Freitag , Sen 20 . d. M., vorm . 9 Uhr le-

ginnend, kommen uns den DistuktkN 31—33 Allmonv des
hiesigen Sladlwafdes zur Versteigerung:

1 eichen Stäwmchen mit 0,42 Fstm.
138 Rm. eichen Scheit und Knüppel
67 „ bucken „ „

cn 60 „ eichen und bucken Ne6erkni''vP l
Bea'nn und Zusammenkunft im Distrikt 31 . Altmond

auf der Höbe in der Nähe von Bräunestiel bei Nr. 493,
eichen Stämmcken.

Rranbach, 11. Febr. 1914. Der Magistrat.

Törn -Verein Braubaeli
L. r>.

• Faftnacht -Sonntag , Sen 22 . Februar , Abends 8 Uhr:Grosser

.Kheintal“ (W. Ott.)
Um halb 10 Uür:

Feierliche Eröffnung des Bades Dinkholder.
Danach

Die Anfuhr von 40 000 Eifendahnwellen aus Sein
Stadlwald Braubach an den hiesigen Seaatsbahnhof foll ini
SubmifsionSwege vergeben werden.

Angebote mit entsprechender Aussch ist sind bis Montag,
den 23. d. M., vormittags 10 Uhr auf dem Bürgermeister¬
amt einzureichen.

Die Bedingungen liegen daselbst, Zimmer Nr. 3 zur
Einsicht ans.

Braubach, 13. Februar 1914. Der Magistrat.
Hierdurch mache ich bekannt, oaß die Äußerungen für

oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnung für das
Wagner-Handwerk im Bezirke der Kreiser St . Goarshausen
schriftlich bis zum 28. d. M . oder mündlich in Ser
Zeit vom 18. 28 . S. M. bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der mündlichen Außen ng kann während
der angegebenen Zeitraumes werktäglich von 10—12 Ubr in
d,n D:e, sträumen des König!. Landratsamtes Hierselbst ertolgen

Jh fordere hierdurch alle Handwerker, welche im Be
ziike des Kreises St . Goarshausen das Wagneihandwirk oe
treiben und der Regel nach Gesellen und Lehrlinge halten
zur Abgabe ihrer Aeußerung mit dem Bemerken auf, daß nur
lolcheE klärungen, welche erkennen lassen, ob der Erk ärende
der Errichtung der Zwangsinnung zustimmt oder n'cht, gültig
sind und daß nach Ablauf des obigen Zeitpunktes eingehent
Aeußerungen unberücksichtigt bleiben Die Abgabe einer
Äeußerung ist auch für diejenigen Handwerkere forderlich
metcke den Antrag auf Errichtung einer Zwangs'nnung gestellt
haben.

St . Goarshausen, 12. Febr. 1914. Der Landrat
Berg.

Wird veröffentlicht
Brauback, 18. Feb>. 1914._ Der Bürgermeister.

Die Obstbaumbesitzer werden wiederholt und
eindringlich  st anfgefordert , abgestorbene Gbst
bäume und dürre Aeste oder Aststumpsen grün¬
lich zu beseitigen.

E« liegt im eigener, Interesse der Besitzer, ihre Bäume
in gesundem Zustande zu halten und demgemäß da« Ausputzen
derselben überall gründlich und rechtzeitig vorzunehmen. Das
abgeschnittene Holz ist sofort nach Hause zu schaffe» oder an.
Q t und Stelle zu verbrennen. Streng veiboten ist «s, das
selbe>n den Wald zu tragen oder aus Drieschen, an Wegen
oder Rainen abzulagern.

Sofort nach dem 1. März findet eine scharfe Revision
statt Zuwiderhandelnde werden ausnahmslos bestraft.

Brauv-ck, 18. Febr. 1914. Die Poli zeiverwaltnng.

Fichtemwtzholzverkaus.
Aus Dlstrikt 26d Hieweg. sowie TotalitätSh eben Hai

die Stadt Braubach ca.
353 Fichtenstämmchen mit etwa 98,63 Fstm.

34 Stangen 1. Kaffe
11 „ 2. „
26 „ 3. „

ii. einem Lose zu verkaufen.
Die Stämme haben einen Mittendurchmeffer von 12 bis

27 Zim. und liegen gut zur Abfuhr nach Bahnhof bezw.
Rheinuser Brouback.

Nähere Auskunft durch Herrn Stadtsörster Salzig oahier,
von welchem auch Ausmaßlrsten zu beziehen sind.

Sckrrflliche Angebote unter Anerkennung der hier üblichen
Holzverkaussbedingungen sind bis Mittwoch,  den 25
Februar 1914, vormittags 9 Uhr bei dem Magistrat einz
reichen. Die Eröffnung der Angebote erfolgt zum g eichen
Znipniikie in Gegenwarte'waiger erschienenen Bieter.

B-onbach. 11. Febr. 1914._ Der M -giftrat.

Grstzer
Seefisch-

Verkauf
heute (Donnerstag) von Nachmittags3 Uhr ab im Gasthaus

„zum Rheintal " (Wilh. Oll)
}n  den billigsten Tagespre isen.
Ein größerer Posten

Mädchen- u. Anaben-
Rlatrosen Mützen

dunkelblau, braun und dunkelrot, in allen Weiten, per Stück
50 pfg.

Rudolf Reuhaur.

Grosses Kur- und Sommerfest.
Nichtmask erte Damen und H -reu werden gebeten, in sommerlichr Tracht z i er¬

scheinen und ladet Alle ergebenst eia Der Tarnrat.
Eintrittspreise : Mtmitglieder 70 Pfg., markierte Damenu. Mitglieder 30 Pfg.

Ende der Woche ent ade ick
einen Waggon verschiedener
Sorten

Saat- und
Speisekartosteln

aus Sandboden, sehr geeignet
zur Saat und nehme Le
st. llungen entgegen

Karl Kugelmeier.
Suche

verläuft. Haus mit Bäckerei od
paff. Obj kl dazu hier od.
Umgegd. Angebotv. Besitzer
unttr „Bäckerei 54" postlagernd
Loblenz a . Rh.

Schöne

ZZimmer Wohnung
per 1. März zu vermieten.

H. Pfeffer , Nheinstraße 8.

UHREN
werden billigst repari. it

Ernst Iseringhausen,
Uh>macker, Obelalleeniaße3

Gummibälle
in tadelloser fitster Ware,
Gas und Lederballe in allen
Größi» eingelroffen

Rudolf Neuhaus.
Nebenverdienst

Vertreter gesucht
da Vertretung frei geworden,
rür den Vertrieb der

Garlmann 'schen
Schokolade-Automaten

in Branbach und Umgtgend
L. tz. L Gattmann,

Schokoladenfabrik Altona(E.)
Die letzte Moke i.i

Perreiihilteil
(Plüsch- und Plüschette) in
schönen Farben und kleidsamen
Facois. in allen WeOen ein
getroffcn.

Rud. Neuhaus.

Verkaufsstelle in Braubach:
Lmil Gschenbrenner.

Meine

pro Band und Woche nur
10 Pfg.

falte bestens empfohlen.
A. Lemb.

Bm

Roscuiiumtags-Zug Coblenz
am 23. Februar , 12.30 bis 5 Uhr. 13 pracht¬
wagen , Fußtruxpen , Reiter , 8 Musikkapellen.

MwIm -MIii
offeriert billigst

JuL Rüping.

Hklfkr in der Hat!
fr . von Gimborns Abführmittol

fr . von Gimborns Stopfmittel
„Fertsl."

Dr. von Gimborns Wurmmittel
„veril"

Sind erprobte und unschädliche Mutel, von angenehmen Ge
schmack! Schachtel für lOmaligen Gebrauch reichend 30 Pfg
empfohlen von der

!Nn rks hnrg -Drraie rie.

lose und in Packungen impfielll in diverser Preislagen und
in feinster Qualität

el . Hritubilch.
Jede» Donnerstag eintrcffeno: lebend irische

Seefische
zum billigten Tagespreis.

KebenstnittelbansA Messer.

Mrettey
in allen Preislagen empsiehlt

A . Leint ».
Den Restblstand meines Lagers in

urfti
bewährter Systeme

gebe ich außer gewöbnlich billig ab.

Chr. Wieghardt.

in jeder Ausführng
Grösse werden prej
u. schnellstens geliefert

A. Lemb , Brau«

Qeqen KCDfßeist
Kopflause »
tniff sicher Pediculua

| » ti
L. jSuder . l - JgcgSr Pu

«Achselschweiss, Fl.
uderalstreupulver'

[Fus$-»u.VAchsel»chw. .
sow.Wundsein. Dos.30
Sudor. lcrcm. " I. Fuss-
AchselschweissTut». so

>Waoatentotp , Fl.
. . Mlüj£ OtoW «i_
I • Ipulver**ÄPake *fso,

SOPt«

lässige Parasiten
, fir Hunde undH

nu haben in der

Marksburg-
Droget

Unter deutsch
flagge

(patriotische Erzählungen
die Jugend)

pro Bündchen 10
empfiehlt bestens a

A Lemb
Der böse Feind bei Km

in dieser ^abreszeit iit
häßliche Stick - u . llen
husten.
SchmarMur êl
"Thymianhonig

sowie viele andere
Vorbeugungsmitt!

erkalten Sie in der
Marksburg - vro

Spurlosverschwur
ist jeder Flecken schon

en i g e n Min u te n,
Sie in der

Fachdrogerie
ich ein geeignetes PO
geben lassen. — Je nai
er Flecke.> kommen sch

Mittel in Betracht
Fleckenwasser

Salmiakgeist
Benzin

Aether
Eau de Jad

Gallseise
Ventianische

Fleckenseife
Fleckenstiste

Panamaspäne
Zitronensäure

Weinsteinsäure
Zweckoienlichen Rat ü!'!'

Anwendung in jedem be
Falle erhaltrn ie b-neib

der
Markrsburg-Dr

Chr. Wiegl
Fernsprecher Nr. 2.

Normal!cm»
Unterhosen, Z
Hosenträc.er>
schuhe, Kralva

irisch einqelioffn
Gefchw Schu
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